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Amtliches. 


Berlin, 27. Februar. Der Kaiſer hat den Staatsanwälten 
Vogt, Haſemann und Gombart in Straßburg, ſowie Schaeffer in 
Mülhauſen i. E. den Rang der Räthe vierter Klaſſe verliehen. 
Der König hat dem Schloßhauptmann von Charlottenburg, 
Kammerherrn Freiherrn von Ende, die Würde des Vize⸗Ober⸗ 
Hofmeiſters Ihrer Majeſtät der Kaſſerin und Königin, ſowie dem 
Gebeimen Kanzlei⸗Inſpektor im Miniſterium des königl. Hauſes 
Kulpa den Charakter als Kanzleirath verliehen. f 5 


Der bisherige Generalkommiſſions⸗Bureau⸗Aſſiſtent Neumeyer 


iſt zum Geheimen expedirenden Sekretär und Kalkulator beim 
Minſſterium für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten ernannt 


worden. i 


Preußiſcher Landtag. 


! Abgeordnetenhaus. | 
18. Sitzung vom 27. Februar, 11 Uhr. 
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Berathung des 
Geſetzentwurfs, betreffend die Unterhaltung der nicht ſchiff⸗ 

baren Flüſſe in der Provinz Schleſien. 

ae Schlabitz (frk.): Wir ſtehen zu dem Geſetz, das bereits 
früher berathen worden iſt, auf demſelben Standpunkt, wie damals. 
Wir wünſchen vor allem in dem Geſetz den Unterſchied zwiſchen 
Regulirungs⸗ und en d en lin. Die Regierung muß die 
Verpflichtung übernehmen, die ſchleſiſchen Ströme zu reguliren. 
Ueber die Unterhaltung läßt ſich dann reden, und auch hier kann 
dann das Wohlwollen der Regierung ſich bethätigen. Die igen 


rung müßte nicht den einzelnen Kreiſen, ſondern einheitlichen 
Zwangsgenoſſenſchaften überlaſſen werden. Die Einzelheiten der 
Vorlage müſſen in einer Kommiſſion berathen werden, und ich be⸗ 
antrage daher, den Entwurf an eine ſolche von 21 Mitgliedern zu 
überweiſen. 

Abg. Dr. v. Heydebrand u, d. Laſa (konſ.): Ich ſtehe dem 
Entwurf, wie natürlich, ſympathiſch gegenüber, wünſche aber eine 
Abänderung in einzelnen Punkten, worüber ſich die Kommiſſion 
ſchlüſſig zu machen haben wird. Bedenken, die im vorigen Jahre 

geäußert ſind, haben verwunderlicher Weiſe keine Berückſichtigung 

| Banden. Die Unterhaltungspflicht ſoll nicht den Adjazenten, ſon⸗ 
ern den Kreiſen auferlegt werden, die doch Perſonen umfaſſen, 

pelche gar kein Intereſſe an der Regulirung haben. Dieſe Vorlage 
it ein dauerndes Geſetz und verweiſt uns für immer auf das 
Wohlwollen der Regierung bezüglich der Uebernahme eines Theils 
der Regulirungskoſten. So erfreulich uns auch das jetzige Wohl⸗ 
wollen des Miniſters iſt, können die Miniſter doch Denen und 
das Wohlwollen ſich ändern. Wir müſſen an dauernde Verbände 
die Unterhaltungskoſten knüpfen, die ein Intereſſe an der Reguli⸗ 
tung haben. Wer den Nutzen hat, ſoll die Laſt tragen. Auch hier 
werden wir in der Kommiſſion unter Berückſichtigung der Gründe 
der Regierung eine entſprechende Aenderung zu treffen ſuchen. 

Abg. v. Schal cha (Zentrum): Auch ich wundere mich, daß 
die früheren mühevollen Arbeiten der Kommiſſion in dem borlie⸗ 
genden Entwurf gar nicht berückſichtigt ſind. Nur kleine Aende⸗ 

Fife Ind getroffen worden. Der Begriff der nicht ſchiffbaren 
fi ſe iſt nicht genügend definirt. Die Flüſſe, die jetzt ſchiffbar 
ib, Ennen ſich in ihrem Strombett ändern. Weiter ift mir be⸗ 
denklich, die Unterhaltungspflicht ſchon jetzt geſetzlich feſtzulegen; 
denn zuerſt muß geſagt werden, was in Stand gehalten werden 
oll. So lange das nicht feſtſteht, kann ich mich nicht für die Vor⸗ 
age begeiſtern, denn ein ungewiſſer Anfang der Regulirung kann 

unerſchwingliche Laſten erfordern. Die autederjchläge von oben 

Bi unberechenbar. Man weiß nicht, wohin der Tropfen vom 

Nel fällt. Wenn auch Verſickerung in das Erdreich und Ver⸗ 
unftung des Waſſers in die Luft im Kampf gegen das Element 
uns Bundesgenoſſen ſind, ſind doch die Niederſchläge noch zu 50 
Prozent gefährlich. Die Verdunſtung und Verſickerung müßten 
möglichſt befördert und das Waſſer durch zu diele Durchſtiche nicht 
it ſchnell herabgebracht werden; denn da kann es nicht verdunſten. 
5100 müſſen alſo erſt über die Grundſätze der Regulirung Klarheit 
a Sicherheit haben, ſonſt iſt zu befürchten, daß die Regulirungs⸗ 

ie beiten jedem Jahr von neuem vorgenommen werden müſſen. 

Jie Vorjührige Denkſchrift ſchlägt vor, einen Fluß zu verlangſamen. 
Die 8 8 bei einem möglich, dann verlangſamen wir doch alle Flüſſe. 

eife 910 e iſt nur ein Stückwerk. Sie belaſtet in ungerechtfertigter 
breite Sc weite. Die ſchleſiſchen Kreiſe haben aber nicht genügend 
werde chultern, um die Laſten zu tragen. Sie würden ruinirt 
Deich 10 „Wir müſſen ein anderes Syſtem der Flußregulirung als die 
urchtharthſhaft einſchlagen. Die Deichwirthſchaft hat in China die 

9 aren Ueberſchwemmungen veranlaßt. Wir wollen daraus lernen. 
Grundl Graf Kanitz (konf.): Ich begrüße dieſe Vorlage als 
ſicht, d De eines neuen Flußregultrungsſyſtems und bin der An⸗ 

ee Staat hierzu Beiträge leiſten muß. Aber auch jeder 

Unter (liter hat die moraliſche Verpflichtung, Beiträge zu den 

einvertt dagskoſten zu zahlen, und ich bin daher durchaus damit 

Kommiſſien⸗ daß Koſten auf die Kreiſe gelegt werden. In der 

weit un wird Gelegenheit ſein, die Frage zu erörtern, in wie 
itte Sie Kreisverbände zu den Koſten heranzuziehen ſind. Ich 
N dem Geſetzentwurf zuzuſtimmen. 

takt vet us Die Vorlage ift das Reſultat ernſter Be⸗ 

Irwägun anfündiger Techniker, fie iſt dos Reſultat jahrelanger 

Bien Set und ſoll unbefriedigende, verworrene Verhältniſſe 

die von B. ödem kann ſie natürlich verbeſſerungsfähig ſein; aber 
lage. Die 50 geſtreiften Fragen gehören garnicht in die Vor⸗ 
würde die S rörterung feiner Anſchauungen über die Ausdünſtung 

Geſetz ſoll ache nur in blauen Dunſt auflöſen. (Heiterkeit.) Dieſes 

Ich berufe 157 nur eine Lücke in unſerer Geſetzgebung ansfüllen. 

Provinzial 100 für dieſen Entwurf auf das Votum des ſchleſiſchen 

Eine Adi 0 = kags, der einſtimmig dieſer Vorlage zugeſtimmt Hat. 

icht bitdacentengenoſſenſchaft läßt ſich ohne große Unbilligkeit 

N die Adjacenten immer zunächſt an ihr eigenes 


den, weil 
tereſſe denken würden. Das Waſſergenoſſenſchaftsgeſetz wird 


ja auch in Schleſien Anwendung finden, ſoweit es ſich durch⸗ 
führen läßt. ER g : 

Von den erhobenen Einwürfen hat nur der eine ſcheinbare 
Berechtigung, daß die Autonomie der Gemeinden gefährdet werde. 
Allein der Staat hat außer der Bethätigung ſeines Wohlwollens 
keinen a auf die Geſtaltung der Regulirung. Der Provinzial⸗ 
ausſchuß hat den Schlüſſel zu dem ganzen Werk in der Hand, und 
eine Regulirung kann nur eintreten, wenn ſie vom Ausſchuß em⸗ 
pfohlen und vom Kreistag beſchloſſen wird. Den Gedanken, daß 
das bloße Wohlwollen der Regierung keine feſte Brücke, daß eine 
Pflicht des Staats, zu den Koſten beizutragen, geſetzlich bl Stadt 
werden müſſe, kann ich als begründet nicht anerkennen; der Staat 
hat darchaus nicht die Pflicht, zu kontribuiren. Thut die Regierung 
das in loyaler Weiſe, ſo ſollte man das dankbar anerkennen und 
nicht Mißtrauen gegen die Regierung zeigen. Der Verſuch einer 
Sonnen u iſt alſo verfehlt. öge die Vorlage in der 

ommiſſion gründlich berathen, aber nicht begraben werden. 
Abg. Dr. Eberty (dfr.): Wir beantragen die Ueberweiſung 
der Vorlage an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern, denn es han⸗ 
delt ſich um prinzipiell wichtige Beſchlüſſe, an welcher möglichſt viel 
Mitglieder mitwirken ſollten. Die Vorlage iſt eine einſchneidende 
Verwaltungsmaßregel in Geſetzesform. Deshalb kann ſich eine 
legislatoriſche Körperſchaft nicht auf den bloßen Standpunkt des 
Vertrauens ſtellen, ſondern es müſſen diejenigen Wünſche in der 
Vorlage geſetzlich feſtgelegt werden, welche die Mehrheit als be⸗ 
gründet anerkennt. Im eee Provinziallandtag ſind, wie 
hier im Hauſe, mancherlei Bedenken erhoben worden. Als ſolches 
erkenne ich den Mangel einer Unterſcheidung zwiſchen Regulirungs⸗ 
und Unterhaltungspflicht für berechtigt an. Auch ſagt das Geſetz 
Heir nicht, wie Regulirung und Unterhaltung im Verhältniß zu 
ringen ſind, und drittens fehlt jede Anleitung über die Repartition 
der Unterhaltungskoſten. Der letzte Punkt iſt das eſſentiellſte und 
muß in der Kommiſſion genau geprüft werden 
Wir müſſen für die lange Jahre vernachläſſigten Gegenden 
jetzt eine nachhaltige Abhilfe ſchaffen und uns nicht von finan⸗ 
iellen Rückſichten beirren laſſen. Es geſchieht alle Tage, daß die 
Allgemeinheit eintritt für bedrohte Theile und die Laſten mittragen 
hilft. Die Laſten der Vorlage, wenn ſie nur auf die einzelnen 
Kreiſe verlegt würden, würden dieſelben ruiniren. Ich verweiſe 
nur auf den Kreis Hirſchberg, mit ſeinen zahlreichen wilden Waſſern, 
für deren Regulirung unmöglich der Kreis allein die Koſten über⸗ 
nehmen kann. Ueber dieſe weittragende prinzipielle Frage muß die 
Kommiſſion vor allem eine Verſtändigung mit der Regierung 
treffen. Ich empfehle eine wohlwollende, aber eingehende Kom⸗ 
miſſionsberathung. (Beifall links.) > 

Abg. v. Meyer (Arnswalde): Das Unternehmen, eine Ver⸗ 
beſſerung des Waſſerrechts zu verſuchen, iſt ja dankbar anzu⸗ 
erkennen; aber warum will mau nun für Schleſien das Experiment 
machen, warum es nicht auf andere Provinzen ausdehnen? Dies 
Geſetz wird vielfach große Verwirrung hervorrufen, wie ja die 
Kompetenzen der Amtsvorſteher dadurch völlig vernichtet werden. 
Wie will man mit dem Geſetz ausreichen bei Flüſſen, die mehrere 
Provinzen durchfließen? Alſo eine Ausdehnung des Geſetzes auf 
andere Provinzen iſt jedenfalls erforderlich. Die richtige Auswahl 
wird die Vorſehung ſchon treffen. (Heiterkeit. 

Abg. Burghardt (ul.): Ich halte es doch für wünſchenswerth, 
daß geſetzlich die Verpflichtung des Staates, die Regulirung und 
Räumung der Flüſſe zu übernehmen, ausgeſprochen wird. Die 
Kreife und die Adiazenten find in der Regel zu ſchwach dazu. 
Ferner bin ich mit der durch das Herrenhaus in das Geſetz ge⸗ 
brachten Verbeſſerung einverſtanden, nach welcher der Kreistag, 
nicht der Kreisausſchuß, über die Heranziehung der Adjazenten zu 
entſcheiden hat. Ich bin für die Einſetzung einer Kommiſſion von 
21 Mitgliedern. 7 
Abg. Halberſtadt (dfr.): Der Herr Miniſter hat davon ge⸗ 
ſprochen, daß durch dieſes Geſetz eine Lücke in unſerer Waſſer⸗ 
eſetzgebung ausgefüllt werden ſoll. Davon kann nur dann die 
Rede ſein, wenn vorher ausgeſprochen wird, wer die Koſten für 
die Herſtellung und die Regulirung der Flüſſe zu tragen hat. 
Daxüber iſt aber nichts in dem Geſetz zu finden. Für mich it das 
Geſetz in der Form, in der es vorliegt, demnach nicht acceptabel. 
Hoffentlich wird in der Kommiſſion genau feſtgeſtellt werden, unter 
welchen Bedingungen die Kreiſe herangezogen werden ſollen. 

Abg. Graf Strachwitz (Zentr.): Ich muß entſchieden pro⸗ 
teſtiren gegen den Verſuch, die großen Regulirungslaſten den bis⸗ 
herigen Trägern, den Adjazenten, aufzuerlegen. Die Koſten der 
Wegräumung von Hinderniſſen, die in Jahrhunderten angehäuft 
ſind, können nur vom Staate getragen werden. Ebenſo müſſe 
derſelbe die Unterhaltung übernehmen. Dagegen ſollen die von 
der Allgemeinheit aufgebrachten Summen, ſo weit ſie nicht zu 
Flußregulirungen in Anſpruch genommen werden, auch der All⸗ 
gemeinheit zu Gute kommen, und z. B. zur Aufbeſſerung von 
Wegen benutzt werden. 5 0 

Die Vorlage wird darauf einer Kom miſſion von 21 Mit⸗ 
gliedern üb erwieſen. 

Es folgt die erſte Berathung der Novelle betr. die Ver⸗ 
beſſerung der Oder und Spree. 

Dazu liegt ein Antrag Letocha vor, mit der Ausführung 
der Verbeſſerung der Schifffahrt auf der Oder von Breslau bis 
Koſel und der damit verbundenen Kanaliſirung der oberen Oder 
zu beginnen, wenn zu den Koſten des Grunderwerbs ꝛc. aus den 


Intereſſentenkreiſen der anſchlagsmäßige Beitrag von 1 610 020 M. 


in rechtsgiltiger Form übernommen und ſichergeſtellt iſt 
Nachdem Abg. Letocha ſeinen Antrag kurz begründet hat, 
findet eine weitere Diskuſſion nicht ſtatt. Die zweite Leſung findet 
unmittelbar im Plenum ſtatt, da eine Kommiſſionsberathung nicht 
beantragt iſt. 


Der Geſetzentwurf, betr. die Kirchengemeindeordnung 
für die evangeliſch = lutheriſchen Kirchengemeinden 
Born heim, Oberrad, Niederrad, Bonames, Niederurſel 
und N wird an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern über⸗ 
wieſen. 

Der Geſetzentwurf, betr. die Aufhebung des bayeriſchen Ge⸗ 
ſetzes über die die Kunſtſtraßen im Königreich Bayern befahren⸗ 


den Fuhrwerke für die früher bayeriſchen Theile des Regierungs⸗ 
bezirkes Kaſſel wird in erſter und zweiter Leſung genehmigt. 

Der Bericht über die Ausführung verſchiedener Geſetzesbeſtim⸗ 

mungen über Erwerb von Privateiſenbahnen für den Staat 
wird durch Kenntnißnahme für erledigt erklärt. . 

Den Geſetzentwurf, betr. die Abänderung des Penſions⸗ 
eſetzes von 1872, beantragt Abg. Rintelen (Ztr.) von der 
agesordnung abzuſetzen. 5 

Die Abſtimmung über den Antrag ergiebt die Anweſenheit von 

nur 183 Mitgliedern; das Haus iſt alſo nicht Hema 

Abg. Windthorſt konſtatirt, daß die Beſchlußunfähigkeit ledig⸗ 

daß in die bevorſtehenden Reichstagswahlen zurückzuführen ſei, ſo⸗ 

00 derten Falle auf mildernde Umſtände plädirt werden müſſe. 
eiterkeit. 

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr (Juſtizetath. 

Schluß 2½ Uhr. ; 


Deutſchland. 

Berlin, 27. Februar. Die „Nordd. Allg. Zeitung“ 
ſpricht heut die Anſicht aus, daß in den Wahlen vom 20. 
Februar der Gedanke, es ſei nothwendig, die ſtaatliche Ordf- 
nung aufrecht zu erhalten, ſeinen deutlichen Ausdruck ge⸗ 
funden hat. Das hat bisher noch Niemand bezweifelt. Wenn 
das der Inhalt des Kartells geweſen wäre, wie ſie behauptet, 
ſo wäre der Kampf gegen das Kartell, ſoweit es ſich nicht um 
die ſozialdemokratiſche Partei handelt, völlig überflüſſig ge⸗ 
weſen. Das Kartell, wie es bis jetzt beſtand, bedeutete eben 
nicht, wie die „Norddeutſche“ meint, den Zuſammenſchluß aller, 
derjenigen politiſchen Elemente, welche die heutige geſellſchaft⸗ 
liche Ordnung aufrecht erhalten wollen und in Folge deſſen 
die revolutionären Tendenzen der Sozialdemokratie bekämpfen 
müſſen. Daß das Kartell einen anderen Inhalt gehabt hat 
und, nach den Aeußerungen eines Theils der offiziöſen Preſſe 
auch noch hat, bedarf gar nicht erſt des Nachweiſes. Um ſo 
intereſſanter iſt die Bemerkung der „Nordd. Allg. Ztg.“, es ſei 
vielleicht ein Fehler geweſen, daß man den ſtaatserhaltenden 
Gedanken, welcher das Volk beherrſcht, in die Feſſeln frak⸗ 
tionsmäßiger Abmachungen ſchmiedete, daß man ihn ſchabloni⸗ 
ſiren wollte, ein Beginnen, welches dem Charakter des 
deutſchen Volkes nicht immer ſympathiſch ſei.“ Für die 
große Majorität der Wähler handelte es ſich bei den letzten 
Wahlen keineswegs ausſchließlich um die Haltung der ſtaat⸗ 
lichen Ordnung gegenüber der Sozialdemokratie, ſondern um 
die Mittel und Wege zum weiteren Ausbau der ſtaatlichen 
Ordnung, und darüber beſtand eben zwiſchen dem Kartell und 
den übrigen Parteien eine ſehr weſentliche Differenz, und an 
ſolchen Meinungsverſchiedenheiten wird es vorausſichtlich auch 
in der Zukunft nicht fehlen. Wie die „Norddeutſche“ über 
dieſe Seite der Frage denkt, erfährt man vorläufig nicht. — 
— Der Streit um die Frage, ob eine Kanzlerkriſis beſtanden 
hat oder nicht, ob in der That Einleitungen getroffen geweſen 
ſind, die Leitung des preußiſchen Staatsminiſteriums anderen 
Händen zu übergeben und dergleichen, iſt z. Z. ziemlich über⸗ 
flüſſig, nachdem aller Seits zugegeben wird, daß eine Aende⸗ 
rung in der Stellung, welche Fürſt Bismarck z. Z. in Preußen 
und im Reich einnimmt, fürs erſte wenigſtens nicht beal ſich⸗ 
tigt wird. Haben wirklich, was noch immer nicht recht feſt 
ſteht, ſachliche Meinungsverſchiedenheiten in den maßgebenden 
Kreiſen beſtanden, ſo ſind dieſelben zweifellos jetzt beſeitigt. In 
welchem Sinne, wird ja die nächſte Zukunft zeigen. Bemerkens⸗ 
werth jedenfalls iſt die Meldung der „Straßburger Poſt“, 
daß die Reichstagswahlen irgend welche ſcharfe Maßnahmen 
der Regierung zur Folge haben würden, ſei es in Bezug auf 
das Sozialiſtengeſetz, ſei es bezüglich der Auflöſung des Reichs- 
tags oder gar bezüglich des allgemeinen, gleichen und direkten 
Stimmrechts. Wie die Dinge liegen, wird zunächſt die Stel⸗ 
lung der Reichstagsparteien zu den Fragen des Arbeiterſchutzes 
in den Vordergrund treten, und auf dieſem Gebiete wird 
zweifellos das Ergebniß der Reichstagswahlen, inſoweit das 
bisher beſtandene Kartell beſeitigt ift, einen weſenklichen Einfluß 
auf die Entwickelung der Dinge nicht haben. — Wie 
erinnerlich, hat Graf Bismarck bereits im vorigen Jahre gele— 
gentlich der Erörterungen über Südweſtafrika im Reichs— 
tage die Mittheilung gemacht, daß der zwiſchen der deutſchen 
Kolonialgeſellſchaft für Südweſtafrika und einem engliſch⸗ 
holländischen Konſortium abgeſchloſſene Vertrag wegen des 
Verkaufs eines Theils des ſüdweſtafrikaniſchen Gebietes nicht 
zur Ausführung gelangen werde. Auffällig iſt nur, daß 
eine Mittheilung des Reichskanzlers, welche die Geneh⸗ 
migung zu dieſem Vertrage verſagt, erſt am 25. dieſes 
Monats der Kolonial = Geſellſchaft zugegangen fein 
ſoll. Als im Jahre 1888 bei der Etatsdebatte der Abg. 
Bamberger ſeiner Auffaſſung über die Zukunft des ſüdweſt⸗ 
afrikaniſchen Unternehmens Ausdruck gab, war es bekanntlich 
der Reichskanzler, der gegen Bamberger die Anklage erhob, 
daß er durch ſeine peſſimiſtiſche Auffaſſung das Gebiet der 
deutſchen Kolonialgeſellſchaft gewiſſermaßen entwerthet habe, 


und daß infolgedeſſen die zum Ankauf des Gebiets geneigte 
Auswärtige Geſellſchaft ihr Angebot von 3 Millionen Mark 
erheblich erniedrigt habe. Damals wenigſtens ſchien der 
Reichskanzler nicht der Anſicht zu ſein, daß, wie jetzt offiziös 
verſichert wird, der Verkauf jenes Gebietes den deutſchen 
Intereſſen nachtheilig ſein würde. Daß die überwiegende Mehr⸗ 
heit der geſammten deutſchen Kolonialvereine, wie jetzt ver⸗ 
ſichert wird, den Reichskanzler um Verweigerung feiner Ge⸗ 
nehmigung zu dem Vertrage angegangen habe, war, bisher 
wenigſtens, nicht bekannt. In den hieſigen kolonialpolitiſchen 
Kreiſen ſcheint man dieſe Anſicht auch jetzt noch nicht zu 
theilen; wenigſtens geht der „Poſt“ aus dieſen Kreiſen eine 
Zuſchrift zu, in der ausgeführt wird, daß die Folge des Vor⸗ 
gehens des Reichskanzlers die Liquidation der Deutſchen Süd⸗ 
weſtafrikaniſchen Geſellſchaft ſein würde, da dieſelbe über die 
zur Aufrechterhaltung des Unternehmens erforderlichen finan⸗ 
ziellen Mittel nicht mehr verfüge, und unter dieſer Voraus⸗ 
ſetzung bezeichnet die „Poſt“ die Liquidation der Geſellſchaft 
im kolonialen Intereſſe für das ſchlimmere Uebel. 

— Der Kaiſer entſprach vorgeſtern Abend einer Ein⸗ 
ladung des kommandirenden Generals des Gardekorps Frhrn. 
v. Meerſcheidt⸗Hülleſſem zum Mittagsmahl. Geſtern Morgen 
unternahm der Kaiſer mit der Kaiſerin eine gemeinſame Spa⸗ 
zierfahrt. Darauf begab ſich der Kaiſer wiederum nach dem 
Reichsamt des Innern, um daſelbſt der zweiten Abtheilungs⸗ 
ſitzung des Staatsrathes zu präſidiren. Abends ſahen 
der Kaiſer und die Kaiſerin die erbprinzlich ſachſen⸗meiningen⸗ 
ſchen Herrſchaften, den Herzog Ernſt Guenther zu Schleswig⸗ 
Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg und die gegenwärtig zum Be⸗ 
ſuch am hieſigen Hofe weilenden Schleswig⸗Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg⸗Glücksburgiſchen Herrſchaften u. ſ. w. anläßlich ihres 
heutigen Vermählungstages als Gäſte bei ſich zur Tafel im 
königlichen Schloſſe. 8 = 
Der Kaiſer hat, wie aus London gemeldet wird, an 
Lord Charles Beresford ein Schreiben gerichtet, worin er 
ihm zur Indienſtſtellung der Korvette „Undaunted“, zu deren 
Kapitän Lord Charles jüngſt ernannt wurde, Erfolg und 
dieſem Schiffe „Glückauf“ wünſcht. Lord Charles Beresford 
gehörte früher dem Miniſterium Salisbury als Lord der Ad⸗ 
miralität an und gilt in Marine⸗ Angelegenheiten als einer 
der erfahrenſten Fachmänner. Seine Rathſchläge find bei 
Ausarbeitung der Geſetzvorlage, durch welche die britiſche Flotte 
im vorigen Jahre vermehrt worden iſt, in ausgiebigem Maße 
benutzt worden. 

— Die Kaiſerin beſichtigte vorgeſtern Vormittag mit 
ihrer Schweſter, der Prinzeſſin Caroline Mathilde zu Schles⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Glücksburg, die Kunſthandlung von 
Gurlitt. Sodann empfing die Kaiſerin das Kuratorium der 
Diakoniſſenanſtalt „Bethanien.“ 

— Die Kaiſerin Friedrich beſuchte vorgeſtern Vor⸗ 
mittag das ſtädtiſche Krankenhaus am Friedrichshain und be⸗ 
gab ſich von dort aus noch nach dem Atelier des Herrn Pro⸗ 
feſſor Paul Meyerheim. 8 

— Die „Hamb. Nachr.“ meldeten bekanntlich geſtern, die 
Erörterungen über den Rücktritt des Reichskanzlers ſeien mit 
Rückſicht auf den Ausfall der Wahlen vertagt worden. Jetzt 


Sechsſchritt. 
Wiener Lebensbild von Ed. Zillinger. 
(Nachdruck verboten.) 
Ja, die Frauen — ſie ſind ein gar wunderliches Ge— 
ſchlecht! 

Wohl iſt es ſchon einigermaßen abgenützt, von den un⸗ 
löslichen Räthſeln, unberechenbaren Launen und oft jo merf- 
würdigen Wandlungen des Frauenherzens zu ſprechen, indeß 
drängt dieſes unerſchöpfliche Thema doch immer wieder — 
auf die erwähnten Gemeinplätze zurückzukommen ... Da 
begegnet einem eine ſo abnorme Laune, eine ſo unfaßliche 
Wandlung, ein jo verblüffendes Räthſel eines weiblichen We⸗ 
ſens, daß man unverſehens wieder von der ewigen Sphinx 
ſpricht und faſelt — die ſich Frauenſeele nennt.... 

Man höre nur. Ich habe einen guten Freund, ein 
„prächtiger Kerl“, wie man zu ſagen pflegt. Er iſt ein hier 
anſäſſiger Norddeutſcher und trägt auf einer ſtattlichen, ſich 
frei und ungezwungen bewegenden Geſtalt einen ſchönen edel⸗ 
geformten Apoſtelkopf. Er hat nichts von der kühlen Zurück⸗ 
haltung des Norddeutſchen an ſich; er giebt ſich mit unver⸗ 
kennbarem Temperament, ſpricht offenweg, erwärmt ſich leicht 
und zeigt überdies die bequemen Umgangsformen eines welt⸗ 
ſicheren Gentlemans. Dabei fehlt es ihm ebenſowenig an 
Geſchmack wie an Witz, und aus ſeinen klaren blauen Augen 
ſpricht ebenſoviel Geiſt wie ein tiefes, faſt leidenſchaftliches 
Empfinden .... Natürlich hat er Glück bei den Frauen, 
und wenn ihn eine liebte, ſo war dies immer mit mehr als 
einer oberflächlichen Neigung... 

Der Menſch iſt ſeit acht Tagen nicht wieder zu erken⸗ 
nen. Er läßt den Kopf hängen, ſeufzt, ſtöhnt und iſt entſetz⸗ 
lich langweilig. Er, der ſtets Wohlgemuthe, den ein gewiſſer 
ausgelaſſener Humor nie im Stiche ließ, iſt nun ſentimental 
bis auf die Knochen und ſpielt den Unglücklichen. Nein, es 
wäre unrecht, zu ſagen, daß er bloß den Unglücklichen ſpielt, 
denn er iſt es wirklich: das ganze unſägliche Weh, der ganze 
wühlende Schmerz und dumpfe Jammer unglücklicher Liebe 
hat ihn erfaßt, ſein Herz duldet die grauſamſte aller Foltern, 
die bisher noch nicht abgeſchafft und es wohl auch nie wer⸗ 
den dürfte .. .. Es giebt keine grauſamere Juſtiz — als 
die des Frauenherzens! 

Ich weiß, die wißbegierigen Leſerinnen ſtürmen bereits 
mit den Fragen auf mich ein: Wieſo, warum, weshalb iſt er 


hinkt der „Hamb. Correſp.“ mit dem bedeutungsvollen Kom⸗ 
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mentar nach, angeſichts einer ſozialdemokratiſch⸗freiſinnig⸗ultra⸗ 
montan⸗welfiſchen Majorität (wo bleiben die Elſäſſer, Dänen 
und Polen?) im Reichstage ſei der Kaiſer mehr denn je über⸗ 
zeugt, daß es der bewährten Hand des kühnen und genialen 
Steuermanns bedürfe, um das Staatsſchiff durch die erregten 
Wogen zu führen und von der Brandung des Radikalismus 
zu ſchützen. Die vorgeſtrige längere Konferenz zwiſchen dem 
Kaiſer und Kanzler ſolle eine definitive Entſcheidung ge⸗ 
bracht haben. Obgleich das Tendenziöſe dieſer Erzählung auf 
der Hand liegt, kann doch ein offizibſer Mitarbeiter des Ham⸗ 
burger Blattes nicht umhin, ſeine Betrachtungen darüber anzu⸗ 
ſtellen, wie nützlich der Ausfall der Wahlen für die Nation 
geweſen ſei, da derſelbe uns den Reichskanzler erhalten habe. 


Inzwiſchen ſteht feſt, daß es ſich in der erwähnten Konferenz 


lediglich um die Feſtſtellung des Programms für die inter⸗ 
nale Arbeiterſchutzkonferenz gehandelt hat, und damit ſtimmt 
eine weitere Mittheilung des Hamburger Blattes überein, wo⸗ 
nach eine Kanzlerkriſis ernſthaft niemals beſtanden habe. Fürſt 
Bismarck habe nur von dem preußiſchen Miniſterpräſidium 
zurücktreten wollen, ſich aber bereits in der vorigen Woche, 
alſo vor den Wahlen, entſchloſſen, in allen Aemtern zu 
bleiben. ’ 


— In den Arbeiten des Bundesrathes ift, jo be— 
richtet man der „Nat.⸗Ztg.“, eine Pauſe eingetreten. Nach 
Feſtſtellung des Geſetzentwurfes über die Gewerbegerichte iſt 
zunächſt kein Stoff für geſetzgeberiſche Arbeiten vorhanden. 
Allem Anſchein nach aber werden für die vielfach im Früh⸗ 
jahr erwartete Reichstagsſeſſion dem Bundesrath in nächſter 
Zeit Vorlagen zugehen. Von den Gegenſtänden, welche ur 
ſprünglich für die vorige Seſſion beſtimmt, aber zurückgeſtellt 
waren, dürfte die Novelle zum Krankenkaſſengeſetz an den 
Reichstag gelangen. 

— Herr Ad. Woermann hat ſich jüngſt mit aner⸗ 
kennenswerther Entſchiedenheit gegen den Antiſemitismus 
erklärt, und in Hamburg liegen für die Natio nalliberalen 
auch Gründe genug vor, die antiſemitiſche Fahne nicht auf⸗ 
zuziehen. In anderen Landestheilen haben ſie es aber dies⸗ 
mal ſehr entſchieden gethan. Im zweiten anhaltiſchen Wahl- 
kreis ließen die dortigen Nationalliberalen ſich die ſchlimmſten 
Böckelſchen Flugblätter in Maſſen kommen, um ſie gegen den 
freiſinnigen Kandidaten, Dr. Richard Grelling zu verwerthen, 
und dieſe Flugblätter wurden auch in den Verſammlungen ver⸗ 
theilt, in denen der nationalliberale Kandidat, Geh. Kommerzien⸗ 
rath Oechelhäuſer ſeine Wahlreden hielt. — Aus dem Kreiſe 
Sangerhauſen-Eckartsberga geht der „Lib. Korreſp.“ ein 
dort von nationalliberaler Seite verbreitetes Flugblatt 
zu, welches am Kopfe die Aufſchrift: „An meine Mitbürger!“ 
trägt und am Fuße den Namen des nationalliberalen Kan⸗ 
didaten, Nittergut3- und Bergwerksbeſitzers Dr. Müller⸗ 
Bornſtedt⸗Neuglück. Darin heißt es: 

„Für den deutſchfreiſinnigen Kandidaten iſt eine außerordent⸗ 
lich rührige und rückſichtsloſe Agitation betrieben worden, man hat 
Euch alles verſprochen, was Ihr wohl wünſchen könntet, und wird 
Euch noch mehr verſprechen, wenn Ihr mehr fordert, aber 
halten wird man es eben ſo wenig wie frühere Verſprechungen 
von jener Seite gehalten worden ſind. Darum rufe ich, der ich 
unter Euch geboren und mit Euch aufgewachſen bin, Euch zu: 
Haltet die Augen offen! Laſſet Euch nicht hinters Licht führen. 
Wenn hin und wieder einer aus unſerem Orte hier nicht gut that, 


unglücklich, wie ging es zu, daß er es wurde? Eine unglück⸗ 
liche Liebe iſt ja jo intereſſant, zumal für Leſerinnen 
Und ich will keineswegs die ſchüchterne Wißbegierde der 
Letzteren nur auf eine ſchnöde Probe geſtellt haben, ſondern 
will den Fall hier kurzweg und wahrheitsgetreu vorführen — 
er iſt ja mein „Stoff“. 

Theobald lernte im Sommer, gelegentlich eines Aus⸗ 
fluges, eine Wiener Familie kennen. Ein dicker Papa, eine 
noch dickere Mama und ein wunderholdes Töchterlein hatten 
ſich ſeinem Boote anvertraut, das er mit ſicheren Ruder⸗ 
ſchlägen über den Laxenburger Teich, durch die Grotten und 
an den Felſen hin, zum Ritterſchlößchen ſteuerte. Später zeigte 
Fräulein Minna Luſt, bei ihm Ruderlektionen zu nehmen, und 
willig ſetzte ſich Theobald zu ihr und lehrte ſie das Ruder 
führen. Zwar kreiſchte dabei Mama etwas ängſtlich auf, 
ſowie Papa manch warnende Bemerkung fallen ließ, allein 
Minna wollte, und was ſie wollte, das ſetzte ſie immer durch, 
denn ſie dominirte Mama und Papa. Theobald ſaß neben 
der ſchönen, etwas übermüthigen Minna, ſäumte mit bewun⸗ 
dernden Blicken ihre reizend entwickelte Geſtalt, berührte ihre 
kleinen bleichen Hände und fühlte ihren ſüßen Athem .. 
Einmal blickten ihre munteren braunen Augen ſo ganz eigen 
zu ihm empor und ſein Blick vergaß ſich und erwiderte tief 
und beredt den ihren .... Es war eine Liebeserklärung in 
einem Blicke g 

Die Rückfahrt wurde gemeinſchaftlich angetreten und von 
da an beſuchte Theobald das Haus der Familie. In wenigen 
Wochen war alles im Reinen und die beiden jungen Leute ſo 
gut als verlobt. Im kommenden Frühling ſollte Theobald 
ſein väterliches Erbe in Königsberg beheben und dann im 
Herbſte ſich hier etabliren und Minna heimführen. Sie waren 
bis über die Ohren in einander verliebt und an den Sonntags⸗ 
abenden ſtanden ſie, während ſich die ältere Geſellſchaft dem 
Tarokſpiel oder der Mediſance hingab, ſtundenlang in der 
Fenſterniſche plaudernd und ſcherzend — und verſtummte zu⸗ 
weilen ihr Geplauder, ſo konnte man getroſt darauf ſchwören, 
daß ſich wieder einmal ihre Lippen gefunden hatten... 
Wenn er eine Viertelſtunde ſpäter kam, als er verſprochen, 
ſchmollte ſie ganz ernſtlich und ſah er gegen Zehn auf ſeine 
Remontoire, faßte ſie ſeine Hand und ziſchte ihm zwiſchen den 
kleinen Zähnen hervor zu: „Ich zerbreche Dir noch einmal 
Deine abſcheuliche Uhr!“ — Sobald ſie allein waren, ſagten 
fie ſich nämlich „Du“. f 
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ſeine Unruhe zu 


verlodderte und dann nach Berlin zog, ſo nahmt ihr wohl wit 
Achſelzucken davon Kenntniß und — wünſchtet ihm gute Nee 
Jetzt präſentirt man Euch einen Berliner, den ſollt Ihr wählen: 

er ſind denn die Leute, die dort an der Spitze der Deutfchfeen 
ſinnigen ſtehen, die ſie leiten und führen? N 
ehrgeizige Streber aller 


— Rechtsanwälte, 
) a Art und vor alben Dinge 
reiche Juden, Berliner Juden! Das find die Leute 
für die Ihr, meine Mitbürger: Landwirthe, Handwerke“ 
Arbeiter, eintreten, die ihr wählen ſollt. Ich frage Euch, ke er. 
einer von Euch einen Juden, der als Arbeiter, Handwerker br 
Bauersmann ſein Brot erwirbt? Es giebt keinen ſolchen Juden 
Der läßt Euch für ſich arbeiten, für ſich wählen, und lacht Eng 50 
aus. Darum beſinnt Euch in letzter Stunde, denkt daran, daß die 
nationalliberale Partei, zu ehrlich zu unerfüllbaren Verſpre⸗ 
chungen, Euch das Verſprochene wenigſtens treu halten wird en 
Nationalliberalen erſtreben durchaus eine Beſſerung der Lage der 
weniger Bemittelten und werden ſie erreichen, ſo weit es über 
haupt möglich ift. Und außerdem wollen fie, daß unſer deutſches 
Vaterland ſtark bleibe wie es iſt, ſie wollen es von unſerem es 
liebten jungen Kaiſer geſchirmt und Fier wiſſen, wie bisher. 
Unſer nationalliberaler Kandidat Dr. Müller iſt in unſerem Kreiſe 
angeſeſſen, er iſt un Landsmann und er it Chriſt, wie Wir, | 
Wollt Ihr dieſem Manne von erprobter Treue und Tüchtigkeit 
Euer Vertrauen verſagen, weil ein Berliner Stadtrath Eu 
dazu auffordert, weil verbiſſene Parteimänner und bezahlte 
den Euch bereden wollen? Vergeſſet es nicht, daß unſer gelie 
Kaiſer, der Arheiterkaiſer, wie ihn Berliner Arbeiter begrü t ha⸗ 
ben, daß Er ſelbſt frei herausgeſagt hat, die nationalliberale $ artet 
bezw. das Kartell ſeien nach ſeinem Sinne! Das alles bedenket, 
und wenn Ihr erkannt habt, daß nicht ein Jude oder Juden 
genoſſe, ſondern unſer heimischer Landwirth und Land smanz 
allein, der im Sinne unſeres Kaiſers für eine freiheitliche Ent 
wickelung unſeres Vaterlandes wirken will, zur Vertretung Eurer 
Intereſſen berufen iſt, jo gehet hin zur Wahlurne und gebet Eure 
timme dem Ritterguts- und Bergwerk 
Bornſtedt-Neuglück.“ 


Wohlgemerkt, das iſt alles gerichtet gegen Herrn Stadt 
rath Dr. Krauſe, der ein evangeliſcher Chriſt und kein gebo⸗ 
rener Berliner, ſondern in Berlin erſt ſeit kurzer Zeit ange 
ſeſſen iſt. Er iſt aus Sachſen gebürtig und war früher ange 
ſehener Advokat in Dresden. Wahrlich, der Nationallibere 
lismus greift zu ſchlechten Mitteln, er iſt jo Herimtergefoms 
men, daß er das Schickſal, das ihm nun zu Theil wird; reich⸗ 
lich verdient hat. 5 


— Ueber die bereits angekündigten Vorlagen, welche 
dem Abgeordnetenhauſe zur Regelung des Uebergangs der 
Bergabtheilung vom Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
an das Handelsminiſterium zugehen ſollen, ſchreiben die 
„B. Pol. Nachr.“: 

In einer Reihe von Geſetzen find mit beſtimmten Worten dem 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten beſtimmte Zuſtändigkeiten auf 
dem Gebiete des Bergrechts und der Bergverwaltung übertragen 
und durch das Geſetz vom 13. März 1879 it ausdrücklich beſtimmt, 
daß die bis zur Trennung des Miniſteriums dem Miniſter für 
Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten auf dieſen Gebieten zu⸗ 
ſtehenden Befugniſſe auf den Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
übergehen. Obwohl bei der Berathung des gedachten Geſetzes im 
Abgeordnetenhauſe die Behauptung aufgeſtellt und näher begründet 
worden iſt, daß es in allen Fällen, in welchen die geſetzliche Be⸗ 
zeichnung des Reſſorts nichts anderes als die Wiedergabe der 
beſtehenden Organiſation und dementſprechend nur von enunzia⸗ 
toriſcher Bedeutung iſt, mit Rückſicht auf das verfaſſungsmüßige 
Organiſationsrecht der Krone einer Aenderung jener Zuſtändig⸗ 
keitsbeſtimmungen nicht bedürfe, iſt, wie ſchon erwähnt, doch der 
Weg der Geſetzgebung auch in dem vorliegenden Falle, wo es ſich 
um die Uebertragung dieſer Zuſtändigkeiten auf den Handels⸗ 
miniſter handelt, ſchon der größeren Sicherheit wegen gewählt 
worden. Damit iſt jeder Rechtszweifel völlig ausgeſchloſſen. Was 
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Er hingegen ſprach und ſchwärmte nur von Minna, dit 
er ſchon jetzt mit einem gewiſſen jelig-fröhlichen Stolze „feine 
kleine Frau“ nannte. „In einem Jahre iſt fie meine kleine 
Frau — Du ahnſt nicht, welch ein Meer von Wonne, welch 
ein Himmel voll Seligkeit dieſer Gedanke birgt!“ — Liebende 
ſind bekanntlich ſtets etwas großſprecheriſch. ... 

Schon lange vor dem Carneval freuten ſich beide gang 
wahnſinnig auf ihren „erſten Ball“. Sie werden zuſammen 
tanzen, ſich in den Armen halten, Herz an Herz dahinfliegen 
— wie ahnungsvoll⸗ſüß.. . . „Daß Du mich nicht zu ſehr 
an Dich drückſt Du!“ ſagte ſie, ihm ſchelmiſch koquet 
mit dem zierlichen Finger drohend. „Deine Toilette 
ſoll bis an den Hals hinan geſchloſſen ſein, hörſt Du? 
Und lange Aermel — kein Anderer ſoll ſehen, wie ſchön 
Du biſt!“ 

Sie gab ihm einen leichten Schlag auf den Bart, 
lächelte und wurde rot. 

Da war auch ſchon der Ball herangekommen. Theobald 
ſtand beim Eingang und harrte ihrer mit klopfendem Herzen. 
Er zitterte ein wenig und fächelte ſich mit dem Claque, um 
verbergen. Jetzt traten fie ein: Papa 
Mama und Minna. ... Himmel, Donner und Erde, wie 
ſchön fie war! Eine mullumduftete, züchtig dekolletirte Atlas 
robe umſchloß ihren ſchlanken, biegſamen Leib... Arme 
und Schultern ſchimmerten weißer denn der Atlas — im 
Haare zarte nickende Maiglöckchen. ... Sie begrüßten fl 
etwas ſteif, wie es nicht anders im großen Staake auf einem 
Balle zu geſchehen pflegt, wonach man ſich zum reſervirten 
Tiſch begab f h 

Die erſte Polka; fie tanzen. Mit glühenden Wangen 
kehren ſie zum Tiſch zurück, während ihre Hände aber noch 
in ſich vergeſſendem Drucke ineinander ruhen. f 

„Minna, meine Braut, mein Leben, mein Alles“ 
flüſterte er ihr beinahe athemlos zu. A il. 

„Ich liebe Dich raſend, Theobald — aber ſei nur fil, 
Bk hört's ſonſt!“ erwidert ſie mit einem ſchmachtenden 

Ick. 2. 

Die nächſte Quadrille tanzten ſie wieder. Und wie fie 
ſchritten und balaneirten, wie fie ſich bewegten, neigten MIT 
drehten, das war die Grazie ſelbſt, ein getanztes Sonett, 3 
anmuthigſte, lieblichſte Darſtellung der Liebe.. .. Ein Blinde 
115 ſehen müſſen, wie ſich die Beiden liebten — und BT 
iebten! * 
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= iſt, zunächſt die Einſtellung eines Gehaltes für den 
Sauer in Betracht, ſodann bedarf es der Löſung der 
jatsrechtlichen Beziehung der Bergämter zu dem Miniſterium der 
aſfentlichen Arbeiten und der Verbindung mit dem Handelsmini⸗ 
ſrium. Beide Geſichtspunkte ſoll der erwähnte Nachtragsetat 


ordnen. 


— 


Die Nationalliberalen haben ſich, um ihre Partei 
über die Wahlniederlage zu tröſten, neuerdings einen Komiker 
angeſchafft, der in der „Nationalliberalen Korreſp.“ u. a. er⸗ 
zählt, die 200 000 Stimmen, welche die Freiſinnigen bei den 
Wahlen vom 20. d. M. mehr erhalten haben als 1887, ſeien 
ihnen vom Zentrum geliehen worden. Es iſt richtig, daß das 
Zentrum ebenſo viel Stimmen verloren hat, wie die Frei⸗ 
ſinnigen gewonnen haben. Wenn das genügte, um ein An⸗ 
leihegeſchäft feſtzuſtellen, ſo könnte man mit demſelben Rechte 
ſagen, die halbe Million Stimmen, welche die Sozialdemo⸗ 
kraten mehr erhalten haben als 1887, ſeien ihnen von den 
Nationalliberalen geliehen worden. Im übrigen fürchten die 
Nationalliberalen, daß fie bei den Stichwahlen weniger 
Mandate erlangen würden, als ihnen nach ihrer Stimmenzahl 
zukomme, d. h. alſo weniger als 65, und deshalb kündigen 
ſie ſchon jetzt eine Korrektur des Wahlgeſetzes, d. h. die Ein⸗ 
führung des franzöſiſchen Liſtenſkrutiniums an. 


— Im Wahlkreiſe Sagan⸗Sprottau iſt ein Kartell 
zwiſchen Zentrum, Nationalliberale und Konſervativen gegen 
die freiſinnige Partei abgeſchloſſen. Die Meldung wird in 
freiſinnigen Kreiſen weder Ueberraſchung noch Bedauern her⸗ 
vorrufen. Das ultramontan ⸗freiſinnige Wahlbündniß iſt für 
Schleſten längſt zur Fabel geworden; die Maſſe der ſchleſi⸗ 
ſchen Zentrumswähler iſt genau ebenſo reaktionär, wie die 
ſchleſiſchen Konſervativen und Nationalliberalen, welche letztere 

jetzt in ganz Schleſien ſich an das Zentrum hilfeflehend 
herandrängen. In Sagan⸗Sprottau ſteht der freifinnige Kan⸗ 
didat, Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck, mit 7677 Stimmen in 
Stichwahl mit dem Kartellkandidaten v. Klitzing, welcher 
5647 Stimmen erhalten hat. Herr v. Forckenbeck hat alſo 
einen Vorſprung von über 2000 Stimmen und wird den 
Wahlkreis ſiegreich gegen die vereinigten Reaktionäre behaup⸗ 
ten, wie Hirſchberg, Görlitz, Jauer, Glogau und Grünberg 

ſchon im erſten Wahlgange gegen dieſelben Gegner behauptet 
worden ſind. Eine praktiſche Folge hat im Uebrigen das 


Veorgehen des Zentrums im Wahlkreiſe Sagan-Sprottau für 


das Verhalten der freiſinnigen Wähler im Kreiſe Breslau⸗ 


Neumarkt, wo der konſervative Kandidat Herzog von Ratibor 


N 
0 


in Stichwahl mit dem Zentrumskandidaten Zehen. v. Huene 
ſteht. Das Zentrum rechnet in dieſem Kreiſe auf die Unter⸗ 


Eigenthumswech 


1 


RENNER 


ſtützung der Freiſinnigen für den agrariſchen Zentrumsführer. 
Es iſt zu hoffen, ſo fügt die „Voſſ. Ztg.“ dieſen Mitthei⸗ 
lungen hinzu, daß ſich dieſe Rechnung nach dem Vorgange in 


Sagan ⸗Sprottau als falſch erweiſt. 


— Die „Berl. Pol. Nachr.“ ſchreiben: „Vom 1. April 
1890 ab wird das formelle Verfahren bei der Fortſchrei⸗ 


bung des Grund- und Gebäudeſteuer-Kataſters in 
der Weiſe geordnet, daß nur noch die Form- und Beſtands⸗ 
veränderungen bei den Liegenſchaften fortlaufend in ein be⸗ 
ſonderes Fortſchreibungs-Protokoll einzutragen, für die bloßen 
ſel an Liegenſchaften und Gebäuden aber die 


D 


nächſten Etat anlangt, ſo kommt, wie dies bereits für 188990 


. 8 1 1 


x 


Eigenthums⸗Veränderungsliſten der Amtsgerichte unmittelbar 
als Fortſchreibungs⸗Protokoll zu verwenden ſind. Da ſich 
hieraus die Nothwendigkeit ſachlicher Aenderung der Kataſter⸗ 
Anweiſung I. vom 31. März 1877 ergiebt, ſo hat der preu⸗ 
ßiſche Finanzminiſter ſämmtlichen königlichen Regierungen 
darauf bezügliche Anweiſungen zugehen laſſen und die Regie⸗ 
rungen beauftragt, die weiteren Anordnungen nach dieſer Rich⸗ 
tung zu treffen. N 


Schweden und Norwegen. 


Stockholm, 26. Febr. In der heutigen Sitzung des 
Reichstags, in welcher das Gutachten des Steuer ⸗Ausſchuſſes 
betreffs Kündigung der Handelsverträge vorgelegt wurde, erklärte 
Staatsminiſter Baron Akerbjelm, er ſei überzeugt, daß die Ver⸗ 
längerung der jetzt beſtehenden Handelsverträge nicht angänglich 
ſei; der lebhafte Wunſch des Reichstags, den Text der Verträge 
während der jetzigen Verhältniſſe ohne Verabredung mit den frem⸗ 
den Mächten zu beſtimmen, ſei erklärlich, doch ſei der von dem 
Ausſchuſſe vorgeſchlagene Zeitpunkt für die Kündigung bedenklich. 
Der Miniſter des Auswärtigen führte aus, es ſei kein Grund vor⸗ 
handen, den franzöſiſchen Wie d vor 1891 zu kündigen; 
es könnte nämlich der Fall eintreten, daß Norwegen dieſen Traktat 
nicht kündigen würde, was für den Export Schwedens hemmend 
ſein könnte. Wegen der Kündigung des Traktates von Schweden⸗ 
Norwegen wolle er gern in Verhandlung eintreten. 

Die erſte Kammer hat mit 83 gegen 46 Stimmen beſchloſſen, 
ein Schreiben an die Regierung zu ſenden, in welchem die Regie⸗ 
rung erſucht wird, die Handelsverträge mit Frankreich und Spa⸗ 
nien zu kündigen, ſo daß dieſelben mit dem 1. Februar 1892 zu 
beſtehen aufhören. 

Die zweite Kammer beſchloß mit 114 gegen 98 Stimmen, 
ein ähnliches Schreiben an die Regierung zu ſenden. 


Frankreich. 


Paris, 26. Febr. In der heutigen Plenarſitzung der 
republikaniſchen Deputirten, an welcher 191 Deputirte 
theilnahmen, waren 5 Miniſter anweſend. Der Miniſter⸗ 
präſident Tirard wiederholte ſeine bereits früher hinſichtlich 
der Zollfrage abgegebenen Erklärungen und betonte, er würde 
die Intereſſen des Landes unter Berückſichtigung der durch 
die Politik gebotenen Nothwendigkeiten im Auge behalten. 
Was die beabſichtigte Konferenz in Berlin angehe, ſo ſeien 
die Unterhandlungen hierüber zwiſchen den einzelnen europäiſchen 
Kabineten noch in der Schwebe; dieſe Frage könne daher gegen- 
wärtig nicht diskutirt werden. Wenn die Verſummlung anderer 
Anſicht ſei, ſo würde er ſich zurückziehen. Die Verſammlung 
ſtimmte der Haltung Tirards zu. 


Zur Wahl bewegung. 

Liſſa, 27. Februar. Sonntag Nachmittag tagte im hieſigen 
Rathhausſaale eine Verſammlung von Delegirten des ſtändigen 
Deutſchen Wahlvereins und des Wahlvereins der Liberalen, um 
über die Stellungnahme bei der bevorſtehenden Reichstags⸗Stich⸗ 
wahl zu berathen. Es wurde hervorgehoben, daß nunmehr die 
trennenden Parteiunterſchiede fallen müßten, daß es ſich jetzt ledig⸗ 
lich um eine nationale Sache handle, und wurde daraufhin ein 
Kompromiß geſchloſſen, welcher dahin lautete, daß die Delegirten 
des liberalen Wahlvereins ſich verpflichteten, für Herrn v. Hell⸗ 
mann einzutreten. Doch machten die Delegirten des Wahlvereins 
den Vorbehalt, zuvor noch die Meinung einer Generalverſammlung 
zu hören. Dieſe fand vorgeſtern Abend im Saale des Kaiſerhofes 
ſtatt. Dieſelbe erklärte ſich mit den Beſchlüſſen der Delegirten 
einverſtanden. 


— 


Jetzt kam ein Walzer und Alles tanzte Sechs 
dieſen gemüth⸗ und anmuthsvollen alten Tanz, der neuerdings 
wieder jung geworden iſt. Wer in dieſem Carneval nicht 
„Sechsſchritt“ tanzt, der iſt ein verlorener Mann, jawohl, ein 

verlorener Mann — lächeln Sie nicht, meine werthgeſchätzten 
Leſerinnen, Sie wiſſen das ja jo gut wie ich.... 

„Ich tanze nicht Sechsſchritt, blos Zweiſchritt — Minna!“ 


J ſagte er zögernd, als fie ſich zum Antritt rangirten. 


„So“, erwiderte Minna mit merklicher Dehnung. 
Gleichwohl begannen fie zu tanzen. Allein, da er Zwei⸗ 
ſchritt und ſie wieder Sechsſchritt walzte, kamen ſie nicht 
überein, holperten fie erſchreklich, bis fie im halben Saale den 
Tanz abbrechen und endlich den fatalen Rückweg zum Tiſche 
antreten mußten. Es war einfach ſchmählich! 

Von dieſem Augenblick an war Theobald für Minna 
nicht mehr auf dem Balle; ſeine ferneren Aufforderungen wur⸗ 
den kühl abgewieſen — ſie tanzte nur noch mit Anderen, die 
Sechsſchritt“ walzen konnten.. .. So mußte ſich Theobald 
begnügen, Mama und Papa, der jeden Augenblick einzuſchlafen 
drohte, zu unterhalten, während ſein Herz ſich wand, bäumte 
und schließlich in ein ſchmerzlich⸗ohnmächtiges Zucken verfiel... 
Zu Ende des Balles reichte er wohl Minna den Arm, aber 
Ne kehrte ihr Köpfchen ſeitwärts, ſprach kein Wort und als 
er ihr zum Abſchied die Hand reichte, lag die ihre, die ſonſt 
Jo innig und beredt zu drücken verſtand, wie ein todtes Stück⸗ 
chen Blei in der feinen... . 


Den nächſten Morgen ſaß er noch gegen 11 Uhr im vollen 


Ballſtaate, das Haupt in die Hände vergraben, an feinem Schreib: 
tiſch. Die eine Hand war noch in den taubengrauen Handſchuh 
gehüllt und ſein Claque lungerte auf dem Boden — er hatte 
nicht geſchlafen und ſtarrte in dumpfer Verzweiflung vor ſich 
hin .. So vermag ſelbſt einen ſtarken Mann die Liebe 
zu demüthigen, klein zu machen. i 

Des Abends begab er ſich zur Familie, wo ihn Papa 
An Mama mit einer cachirten, fajt mitleidigen, ſicherlich aber 
nichts Gutes verheißenden Herzlichkeit empfingen, während 
Minna kaum willens ſchien, von ihm irgend Notiz zu nehmen. 
1 EB er mit ihr sprechen, fo drehte fie ihm den Rücken, 
Wei er ihr beim Klavier, wo fie ganz eigen ſchnippiſche 
' eiſen zu ſpielen anhub, die Noten umwenden, ſtand ſie ge⸗ 
a auf, um ſich dann von ihm zu entfernen. Das war 
eutlich genug. Er exiſtirte ja gar nicht mehr für ſie. ... 


ſchritt, 


Aus dem Gerichtsſaal. 


? Poſen, 25. Febr. [Strafkammer.] Noch nicht volle 16 Jahre 
alt und ſchon 6 Diebſtähle und 3 ſchwere Brandſtiftungen auf dem 
Gewiſſen zu haben, wie es die Anklage von dem Diener Johann 
Lamek aus Kozubies behauptet, iſt gewiß ein Zeichen von einer 
ſeltenen Verbrechernatur. Der Angeklagte Lamek war etwa ein 
Jahr lang zweiter Diener bei dem Grafen Mielzynski in Iwno 
geweſen, als im Sommer v. J. verſchiedenen Perſonen im Schloſſe 
Geld und andere Dinge verſchwanden. Der Erzieherin Fräulein 
Borek war ein Hundertmarkſchein abhanden gekommen, der Gräfin 
Mielzvnska ein Geldbrief mit 2283 Mark, dem Kammerdiener 
Lawnicki ein Zwanzigmarkſtück, eben ein ſolches dem Grafen 
Mielzynski und dieſem noch eine Jagdtaſche, zwei Flintenriemen 
und andere Kleinigkeiten. Am 25. Juni v. J. brach Abends 
gegen 7½ Uhr im Dachgeſchoſſe des Schloſſes zu Iwno Feuer aus, welches 
augenſcheinlich in einem auf dem Boden jeyenden Bettkaſten ent⸗ 
ſtanden war und die Dielen des Fußbodens ergriffen hatte. Am 
27. Juni gegen 10 Uhr — alſo ſchon zwei Tage darauf — ent⸗ 
ſtand wieder in dem Dachgeſchoſſe Feuer und zerſtörte ſolches voll⸗ 
ſtändig, außerdem waren die Decke und Balken zur zweiten Etage 
durchgebrannt. Bezüglich des erſten Brandes hatte man angenom⸗ 
men, daß derſelbe in Folge der Erhitzung der Balken durch die 
Schornſteine entſtanden ſei, und bei dem zweiten Brande glaubte 
man, daß ſich noch ein Reſt von Feuer oder Funken irgendwo in 
einem Spalt vom erſten Brande befunden habe, der ſich dann über 
das Holzwerk ausgedehnt hätte. Die zweite Etage hatte man nach 


der Zerſtörung des Daches durch den zweiten Brand mit einer 


Strohſchicht belegt, um das Eindringen des Regens zu verhüten. 
Als nun ſchon am 19. Juli in dieſem Stroh wieder die Flam⸗ 
men emporſchlugen und einen Theil des Mittelbaues zer⸗ 
ſtörten, da wurde es jedem klar, daß die früher an⸗ 
genommenen Urſachen der Brände nicht vorlägen, daß vielmehr 
die ruchloſe Hand eines Verbrechers im Spiele ſein müſſe. Ein 
Fremder konnte bei den vorliegenden Verhältniſſen der Thäter nicht 
geweſen ſein, der Verdacht mußte ſich auf einen Hausgenoſſen len⸗ 
ken und fiel auf den Angeklagten. In ſeinem Zimmer wurde eine 
Durchſu ung vorgenommen und in jeinem Koffer fand man außer 
anderem Gelde den Geldbrief mit 2283 Mark, die Jagdtaſche, die 
Flintenriemen, ferner dem Grafen Mielzynski gehörige Handſchuhe, 
eine Seifendoſe, ein metallenes Zigarrettenetui u. dergl. Ausge⸗ 
ſchloſſen erſcheint, daß die Brände oder auch nur einer derſelben 
durch Unvorſichtigkeit oder zufällige Ereigniſſe hervorgerufen wor⸗ 
den wäre; in keinem der Fälle iſt kurz vor dem Brande irgend 
Jemand mit Licht an dem Orte, wo das Feuer ausgebrochen iſt, 
geweſen. Dagegen aber, daß ein Fremder der Thäter hätte ſein 
können, ſprechen verſchiedene Umſtände. Nach der Entſtehung des 
erſten Brandes war die zum Boden führende Thür verſchloſſen; 
der Brandſtifter mußte ſie alſo nach Anlegung des Brandes wieder 
geſchloſſen haben. Eine fremde Perſon hätte den Schlüſſel nicht 
erlangen können, da allein den Hausgenoſſen die Stelle in der 
Waſchküche bekannt war, wo er aufbewahrt wurde. Dieſer Schlüſſel 
iſt am Tage des erſten Brandes aus der Waſchküche verſchwunden 
und ſeitdem nicht wieder gefunden worden. Die drei Brände ſind 
entſtanden, während die ganze gräfliche Familie abweſend war; 
außer den im Souterrain anweſenden Dienſtboten befanden ſich 
nur der Angeklagte und Schloßwächter Schmidt im Schloſſe. Wie 
11 10 häufig, war Angeklagter am Tage des erſten Brandes in der 

zaſchküche geweſen und hatte ſich dort längere Zeit an der Stelle 
aufgehalten, wo der Bodenſchlüſſel lag. Sein Zimmer lag in der 
erſten Etage, er konnte unauffällig in die oberen Räume gehen. 
War ſchon bei der ganzen Sachlage der Verdacht der Thäterſchaft 
gegen ihn ein ſehr dringender, ſo muß man ſagen, daß ſein ſpäteres 
Verhalten dieſen Verdacht zur Gewißheit werden ließ. Am 29. Juli 
v. J. war Angeklagter in Unterſuchungshaft genommen worden 
und evt am 12. Dezember v. J. ſtellte er plöglich 
dem Unterſuchungsrichter die Behauptung auf, daß der Schloß⸗ 
wächter Schmidt die Brände angelegt habe. Er erzählte, daß 
er den Schmidt bei der Anlegung des dritten Feuers überraſcht 
habe. An jenem Tage ſei der Kammerdiener Lawnicki nach Haie 
in's Dorf gegangen, Graf und Gräfin Mielzynski ſeien nach Ber: 
lin verreiſt geweſen und die jungen Gräfinnen ſeien ſpazieren ge⸗ 


Bevor er ſich empfahl, nahm ihn Papa bei Seite, machte 
erſt viele und umſtändliche Worte, bis er endlich herausplatzte: 
„Sie haben es ſich bei Minna verſcherzt — ſie iſt anderen 
Sinnes geworden!“ Was man ihr auch vorgeſtellt im 
Guten und Böſen, es wäre fruchtlos geweſen; ſie hätte auf 
Alles nur immer und immer wieder achſelzuckend entgegnet. 
„Er tanzt nicht Sechsſchritt — ich mag ihn nicht mehr! 
Ein Menſch, der nicht Sechsſchritt tanzt — bah!“ 

„Da iſt nichts mehr zu machen,“ ſchloß mit einem be⸗ 
dauernden Kopfſchütteln der Papa. „Sie kennen ſie ja, das 
verzogene Kind den Trotzkopf!“ Und ſchmerzlich auf⸗ 
ſeufzend fügte er hinzu: „Freilich, viel iſt auch unſere 
Schüld 


Als mir Theobald nach einigen Tagen dies Alles mit 
einer wahren Jammermiene erzählte und ſpäter ſcheinbar nur 
ſo nebenher um meinen Revolver fragte, ſagte ich ihm ohne 
viel Umſchweife, daß es heutzutage ziemlich abgeſchmackt 
wäre, ſich einer verlorenen Liebe willen, zumal der eines launen⸗ 
haften herzloſen Dinges, zu erſchießen, daß er vielmehr in 
ein feſches Reſtaurant gehen und dort in gutem Stile ſou⸗ 
piren möge. Er ſollte das Geld nicht ſcheuen und ſich eine 
Flaſche „Monopol“ frappiren laſſen, um ſich dann mit 
dieſem glorreichen Weine den ganzen ſentimentalen Plunder 
aus dem Herzen zu ſpülen, denn die Liebe eines Weibes, 
die man verlieren könne, wäre keinen Pfifferling, viel weniger 
noch auch nur des leiſeſten Zuckens eines Mannesherzens 
Werd 

Er ſchüttelte wehmüthig ſein Bo und meinte, ich 
hätte leicht reden, ihm aber ſei elend zu Muthe, ihm drücke 
es ſchier das Herz ab .... So rieth ich ihm, zum nächſt⸗ 
beſten Tanzmeiſter zu gehen und „Sechsſchritt“ zu lernen, 
das Andere würde ſich dann wohl bald wieder finden. Dieſer 
Rath ſtand ihm an und er verließ mich mit einem dankenden 
Händedruck. 

Minna hatte ihn nach Allem, was ich von ihr gehört, 
nach Allem, was mir Theobald von ihr erzählt, tief und 
zärtlich, mit einer mehr als ſeichten, hausbackenen Neigung 
geliebt — und doch ſandte ihr Herz dem ſeinen die Päſſe zu, 
als er nicht „Sechsſchritt“ tanzen konnte .... Da philoſo⸗ 
phire einer nicht über die fabelhaften Räthſel, die grotesken 
Launen des Frauenherzens! 

* 


“u 
* 


Es iſt Alles wieder gut. Theobald war geſtern, und 
zwar mit dem ganzen queckſilbernen Elan, der ganzen über⸗ 
ſprudelnden Redſeligkeit eines glücklichen Menſchen bei mir. 
„Es iſt wieder Alles gut! Es iſt wieder Alles gut!“ 
jauchzte er, fiel mir um den Hals und küßte mich ſo un⸗ 
geſtüm, daß ich mich beinahe ſchämte, denn die Zärtlichkeit 


vor- 


zwiſchen Männern hat immer etwas unverzeihlich Einfältiges 


an icht 

Er war durch vier Abende zum Tanzlehrer gegangen, um 
den „Sechsſchritt“ zu ſtudiren, was ihm dann endlich auch 
mit heißem Bemühen gelungen iſt. So ausgerüſtet hatte er 
ſich am vorhergehenden Abend auf den Ball begeben, den, 
wie er wußte, Minna beſuchen würde. Dort tanzte er kühn 
und verwegen Sechsſchritt — natürlich nur mit Anderen! 
Er ſah wohl, wie Minna zu ihm hinüberſchielte, aber es 
rührte ihn nicht — er ſah wohl, wie ſie an alle ſich ihr 
nähernden Herren unbarmherzig Körbe austheilte — indeß, 
er blieb ungerührt .... Später kam eine Couſine Minnas 
zu ihm und ſuchte ihn ſirenenhaft umzuſtimmen — vergebens! 
Dann ſchwenkte der behäbige Papa herbei und verſuchte ſein 
Glück — vergebens! Hierauf ſogar auch die gewichtige Mama 
— alles vergebens! Na, aber ſchließlich tanzte der gute 
Theobald doch — trotz alledem und alledem — wieder mit 
Minna, notabene „Sechsſchritt!“ 


„Ich liebe Dich mehr denn je!“ hauchte ſie, ſich eng 
an ihn ſchmiegend. „Kannſt Du mir verzeihen! O wie dumm 
war ich, wie grenzenlos thöricht — wie abſcheulich klein habe 
ich mich Dir gegenüber gezeigt! Vergiß es, Theobald — ich 
bin nun eine Andere und liebe Dich mehr denn je!“ 

Er hatte ihr längſt verziehen. So drückte er ihr nur 
ſtumm die Hand mit jener heißen gewaltigen Liebe, die Alles 


verzeihen mag — ja, die Alles verzeihen muß.. 


Mit einem Worte: Es iſt Alles wieder gut und in 
nicht allzuferner Zeit werden ſich die Beiden „doch“ 
heirathen . .. 

Dieſe Löſung iſt keineswegs nach meinem Sinne, und 
wenn ich freie Hand gehabt hätte, würde Theobald auch 
nimmermehr das verzogene, launenhafte Hausherrntöchterlein 
heimgeführt haben — indeß, was war da zu machen: ich 
bin kein Romancier und mußte mich an die Wahrheit 


halten 


fahren; außer den Dienſtboten in der Waſchküche feien nur er und 
chmidt im Schloſſe anweſend geweſen. Gegen 6 Uhr habe er 
Teppiche ausklopfen wollen und ſei zu dem Zwecke auf den Bal⸗ 
kon gegangen. Bevor er noch die Arbeit des Klopfens begonnen, 
habe er einen Mann die Treppe hinaufkommen gehört und durch 
die Thür des Balkons, vor welchem ſich ein kleiner 
Nebenkorridor befindet, geſehen, daß Schmidt auf dem großen 
Korridor vorbeiging. Er will nun dem Schmidt leiſe nachgeſchlichen 
fein und geſehen haben, daß Schmidt in dem Gaſtzimmer ſtand, 
ein brennendes Zündhölzchen in der Hand hielt und damit ein Stück 
Kiehn anzündete, welches er dann in das Stroh ſteckte. Als er den 
Schmidt angerufen, ſei dieſer ſehr e und habe verſucht, das 
uer auszutreten, doch habe ihm dies nicht mehr gelingen wollen. 
Schmidt habe ihn nun gebeten, über die Sache Stillſchweigen zu 
beobachten, dafür werde er ihm 60 Mark geben. Die Angaben des 
Angeklagten fanden keinen Glauben, er brachte ſie auch heute wie⸗ 
der vor, wich aber in manchen Punkten von ſeiner früheren 
Ausſage ab und verwickelte ſich, als ihm feine frühere 
Ausſage vorgeleſen wurde, jo in Widerſprüche, daß es auf der 
Hand lag, er habe die ganze Bezichtigung des Schmidt erfunden. 
Nach der Bekundung des Grafen Mielzynski verdient die Darſtel⸗ 
lung des Angeklagten überhaupt keinen Glauben. Der Balkon war 
abgebrannt und nur ein Balken war noch vorhanden; auf dieſem 
konnte Angeklagter nicht 1 ausklopfen, ohne jeden Augenblick 
befürchten zu e in die Tiefe zu ſtürzen. Ebenſowenig konnte 
Schmidt in dem beim zweiten Brande total ausgebrannten Gaſt⸗ 
zimmer ſtehen, denn der ganze Fußboden war zerſtört und durch 
das loſe aufliegende Stroh alte er ſofort hindurchſtürzen müſſen. 
Nach dem erſten Brande hatte Angeklagter eine Magd gefragt: 
„Na, biſt Du bei dem Feuer ſehr erſchrocken?“ Dieſe bejahte die 
Frage und Angeklagter äußerte darauf: „Na warte nur, bei dem 
zweiten Feuer wirſt Du noch mehr erſchrecken“. Es wird ange⸗ 
nommen, daß Angeklagter die Brände angelegt habe, um ſeine 
Diebſtähle zu verdecken oder in der durch das Feuer hervorgeru⸗ 
jenen Verwirrung neue zu begehen. Durch das erſte Feuer iſt ein 
Schaden von etwa 1000 Mark, durch das zweite von 30 000 Mark 
und durch das dritte von etwa 800 Mark allein an dem Gebäude 
verurſacht worden. Das Schloß ſowohl, wie die Möbel waren 
äußerſt niedrig verſichert. Graf Mielzynski hat aus der Provin- 
zialfeuer⸗Sozietät 6595,20 M. und 822 M. erhalten und ſchätzt 
den ihm außerdem entſtandenen Schaden auf etwa 45000 Mark. 
Der Gerichtshof ſtellte gegen den Angeklagten, welcher übrigens 
die Diebſtähle alle einräumt und nur die Brandſtiftungen beſteitet, 
feſt, daß er im Sommer 1889 ſechs Diebſtähle an den oben er⸗ 
wähnten Dingen begangen habe, ferner, daß er am 25. Juni, 27 
Juni und 19. Juli 1889 vorſätzlich das Schloß des Grafen Miel⸗ 
ara zu Iwno, ein Gebäude, welches zur Wohnung von Menſchen 
ent, in Brand geſetzt habe. 
Angeklagter, gegen den die Verhängung einer Zuchthausſtrafe 
wegen ſeines jugendlichen Alters ausgeſchloſſen war, wurde zu 
echs Jahren Gefängniß verurtheilt. 


Lokales. 


Poſen, den 28. Februar. 


n. Verein Poſener Lehrer. In der ae ordentlichen 
Sitzung des „Vereins Poſener Lehrer“ am Mittwoch Abend hielt 
Herr Pacyna einen längeren eingehenden Vortrag über die Frage: 
Inwiefern eine Vereinfachung, beziehungsweiſe Umge⸗ 
Ante des grammatiſchen Unterrichts in der Volks⸗ 

chule geboten ſei. Von den im ſchroffen Gegenſatz zu einander 
ſtehenden Anſichten Grimms und Beckers über Grammatik aus⸗ 
en führte der Herr Referent zunächſt aus, wie die grammatiſchen 
prachformen zwar an einem beſtimmten Sprachinhalte angeſchaut 
werden müßten, daß aber, da der Inhalt ſich ſtets verändere und 
nur die Natur oder die Art des Gedankens weſentlich bleibe, das 

Weſentliche der grammgtiſchen Sprachform unabhängig von dem 
Inhalte der Grammatik erklärt werden dürfe. Nachdem im wei⸗ 
teren Verlaufe das Verhältniß des hiſtoriſchen und praktiſchen 
Prinzips zu der obigen Forderung klargelegt worden war, wandte 
ſich der Herr Referent gegen die Kern'ſchen Reformbeſtrebungen, 
betrachtete ſodann, nachdem er noch den geringen Werth der Regel, 
die zu leicht ins Theoretiſiren hineindränge, beleuchtet, die Einzel⸗ 
heiten des grammatiſchen Unterrichts, und ſtellte dabei die For⸗ 
derung auf, daß nur der einfache und erweiterte Satz, die Satz⸗ 
verbindung, das Satzgefüge und die Satzglieder im Werthe von 
Nebenſätzen das Penſum des Unterrichts bilden ſollen. Der zu⸗ 
ſammengezogene Satz werde vielfach irrig erklärt. Referent 
forderte, daß insbeſondere ſolche Gebiete des grammatiſchen Unter⸗ 
richts geübt werden müßten, welche das f da bi und die 
Sprachfertigkeit direkt fördere und wünſchte, daß die Wortbildungs⸗ 
und Lautlehre mehr berückſichtigt werde. Ueberhaupt müſſe die 
Sprache, die nur von Innen herausgebildet werden könne, ſoviel 
wie möglich von jedem Drucke und Zwange leeren und todten 


rammatiſchen Wiſſens befreit werden. — An den Vortrag knüpfte 


ich dann noch eine lebhafte Debatte. 
„Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: Zwei Bettler, 
ein Schuhmacher auf der Walliſchei wegen Erregung ruheſtörenden 


Lärms und wegen Hausfriedensbruchs, und ein Arbeiter, welcher zum 


mit einem unbeleuchteten Fuhrwerk Abends die Walliſchei paſſirt 
hatte. — Nach dem ſtädtiſchen Laz areth geſchafft: Ein 
kranker Nagelſchmied vom Alten Markt. — Verloren: Ein gol⸗ 
denes Armband auf dem Wege vom Stadttheater bis zum Reſtau⸗ 
rant Dümke; ein breiter goldener Ring vom Landgericht nach der 
Friedrichſtraße; ein ſilbernes Armband in Form einer Schlang 
mit zwei braunen Steinen vom Zentralbahnhof nach der Stadt 
zwei große Schildpatt⸗Haarngdeln von der Bahnhofsſtraße nach 
dem Königsthor, und eine blauſeidene Geldbörſe mit Inhalt vom 
Alten Markt nach der Kopernikusſtraße. — Zugelaufen: Eine 
Dogge Halbdorfſtraße Nr. 35. — Gefunden: Ein Halstuch ine 
einer Droſchke und ein anſcheinend ſilberner Ring vor dem Zoolo— 
giſchen Garten. ö 


Vom Wochenmarkt. 
8 8. Woſen, 28. Februar. 

Der Zentner Roggen 88,20 M., Weizen 8,50—9 M., Gerſte 
7.508 M., Hafer bis 8 M. blaue Lupine bis 7,25 M., Erbſen 
7.50—8 M. Kaufluſt rege. Der Zentner Heu 2,50—2,70 M., 
Bunde zu 10 Pfund wurden mit 30 Pf. abgegeben. Das Schock 
Stroh 35—36 M, einzelne Bunde 75—80 Pf. 'Der Alte: Markt war 
mit Kartoffeln gut befahren, der Zentner wurde mit 1,30 —1,40 
M. bezahlt. Abſatz ſchleppend. Der Zentner Wrucken 1,25 M. 
Geflügel in geringer Zahl angeboten. Puthähne 4,75—10 M., 
1 Paar Hühner bis 3,75 M., Gänſe 3,75—9 M. Eier knapp, die 
Mandel 65 Pf. Butter nicht reichlich, das Pfund 1 bis 1,10 Mark. 
Ein Liter Milch 10 bis 13 Pf., Buttermilch 7 bis 8 Pf. 
Kraut, Knollengewächſe und Gemüſe genügend, aber nicht 
ſehr beachtet. Ein Pfund Aepfel 15—20 Pf. Der heutige Auftrieb 
auf dem Viehmarkte war ſehr ſtark. ! 
Zentner Lebend⸗Gewicht 44 bis 46 M. leichtere 42—43 M. 
Paar Ferkel, 7—9 Wochen alt, 39—40 M. Kälber wenig, 
begehrt, im Preiſe von 35 bis 28 Pf. pro Pfund Lebend⸗Gewicht. 
Prima fehlte. Rinder Kant zum Verkauf gegen 40 Stück, leichtes 
und mittelſchweres Schlachtvieh, der Zentner Lebend⸗Gewicht 20 bis 
M., ferner einige Milchkühe, friſchmelkend, im Preiſe von 12 
e Nimm AN F 75 + 
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bis 22 Pf. Der Fiſchmarkt auf dem Wronkerplatze war zahlreich 
beſucht und der Verkehr ein reger. Das Pfund Karpfen 70 bis 
80 Pfennige, Hechte 60—65 Pfennige, Barſche 40 bis 45 Pfennige, 
Schleie 50 Pf., Karauſchen 45—50 Pf. Grüne Heringe reichlich, 
Mandel 20—25 Pf. Ebenſo war auch das Angebot und der Ver⸗ 
kehr auf dem Sapiehaplatze lebhaft. Geflügel, zumal Puten und 
Hühner, Gänſe und Enten weniger. Ein Puthahn 4,50—12 Mark. 
Eine Puthenne bis 5,50 M. Ein Paar Hühner 2,50--3,50 M. 
Gänſe bis 9 M. Geſchlachtete Fettgänſe, pro Pfund 65 bis 70 
Pfennige. Ein Paar Enten 3—3,75 Mark. Ein Paar junge 
Tauben 65—80 Pfennige. Eier, die Mandel 65—70 Pf. Butter, 
das Pfund 11,20 M. Gemüſe ſehr reichlich, zu unveränderten 
Preiſen. Das Pfund Aepfel 15--25 Pf. 9518 


Handel und Verkehr. 


** Berlin, 27. Februar. [Konkurs⸗ Nachrichten.] In dem 
Konkurſe über das Vermögen des Kaufmanns A. Nommel hier 
findet ſeine Beendigung durch einen von den Gläubigern mit gro⸗ 
ßer Majorität heute angenommenen und vom Amtsgericht I be⸗ 
ſtätigten Akkord. — In dem Konkurſe des Herrengarderobenhänd⸗ 
lers Paul Brunke (Kölniſcher Bazar) ſtellte der Verwalter Gödel 
im erſten Termin den Forderungen ohne Vorrecht von 40000 M. 
eine Dividende von 11¼ Prozent bei Durchführung des Verfah⸗ 
rens in Ausſicht. — Der Konkurs über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Hermann Simonſohn iſt mit Einwilligung der Gläubiger 
aufgehoben. In der Oskar Poehnſchen Konkursſache ſoll die 
Schlußvertheilung von 2513 Mark 31 Pf. Maſſebeſtand auf 13809 
M. 40 Pf. anerkannte Forderungen erfolgen. — Konkurs iſt eröff⸗ 
net über das Vermögen des Schuhmachermeiſters Julius Schulz 
hier, Schenkendorfſtraße 1. Konkursverwalter iſt der Kaufmann 
Noſenbach, Kaiſer Wilhelmſtraße 1. Anmeldefriſt 17. April er., 
Termin 24. März d. J. . 


Stettin, 27. Februar. 


Wetter: Schön. Temp. 0 Gr. 
R., Morgens — 6 Gr. R., Barom. 28,3. Wind: NW. 

Weizen etwas feſter, per 1000 Kilogr. loko 182—190 M. 
bez., per April⸗Mai 191,75 M. bezahlt, per Mai⸗Juni 192 M. 
Gd., per Juni⸗Juli 193,5 M. Br. u. Gd. — Roggen feſter, per 
000 Kilogramm loko 162—167 M., per April⸗Mai 169 169,5 
bis 169 Mt. bez., per 158 9 und Juni⸗Juli 168,5 M. bez., 
per September⸗Oktober 158 M. bez. — Gerſte per 1000 Kilo loko 
= Hafer feit, per 1000 Kilo lokd 158—166 M. bez. 
Rüböl feſt, per 100 Kilo loko ohne Faß bei Kleinigkeiten flüſſi⸗ 
ges 71 M. Br., per Februar 70 Mark Br., per April⸗Mai 70 M. 
Br., per September⸗Oktober 62 M. Br. — Spiritus unverändert, 
per 10000 Liter⸗Prozent loko ohne Faß 70er 33 M. bez., 50er 
52,5 M. bez., per April⸗Mai 70er 329 M. Gd., per Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 70er 34,4 M. nom. — Angemeldet: Nichts. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
London, 28. Februar. Die „Times“ meldet aus Zan⸗ 
zibar unterm 27. d. M., daß gerüchtweiſe verlautet, Banaheri 
wolle Frieden mit Deutſchland ſchließen. 
Petersburg, 28. Jebruar. Im Zuſtande des ernſtlich 
erkrankten deutſchen Militär⸗Attach-s, Oberſt Villaume, iſt 
ſeit geſtern keine Veränderung eingetreten. 


Newyork, 28. Februar. Am Tage vor dem Damm⸗ 
bruch bei Preseott ſandte der Oberaufſeher einen Boten, um 
den Bewohnern des Thales den gefährlichen Zuſtand des 
Dammes mitzutheilen. Der Bote auf dem Wege aufgehalten, 
konnte den Auftrag nicht ausführen. Ein zweiter nachge— 
ſandter Bote kam zu ſpät, wurde ſelbſt von der Fluth über- 
raſcht und ertrank. 


Bukareſt, 28. Februar. Der Senat hat den Antrag 
Flevas auf ein Mißtrauensvotum abgelehnt und mit großer 
Majorität die einfache Tagesordnung angenommen. Der 
Miniſterpräſident hatte die Regierung gegen die Anſchuldi⸗ 
gung, daß die Verwaltung ſich in die Wahlen eingemiſcht 
habe, energiſch vertheidigt. 


Waſſerſtand der Warthe. 


dto. Präm.⸗Anl 1866157 50157 50 Elbethalbahn „ „98 1 7 
Rum. 69 Anl. 1880 104 751104 25 Galizier „ „84 10 83 75 
Türk. 19 konſ. Anl. 17 90) 17 90 Schweizer Ctr., „150 75/151 60 
Poſ. Provinz. B. A. — — — — Berl. Handelsgeſell. 177 25/183 50 
Landwrthſchft. B. A. — —| — — Deutſche B. Akt. 173 — 175 — 
Pos. Spritfabr. B. A — — — — — 237 


Marktbericht der Kaufmänniſchen Vereinigung. 
a Poſen, den 28. Februar. . 
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Die Berktkommifen, 
Börjen:Zelegramme. 
Berlin, 28. Februar. (Xelegt. Agentur B. Heimann, ‚Bofen.) | 


5 : ot. „S. 
Weizen ſtill 5 g b 
pr. April⸗Mai 197 501197 25 Spiritus ſtill | 
„ Juni⸗Juli 196 25196 524 70er lolo o. Faß 
Roggen ruhig 70er Februar ö 

ril⸗Mai 171 751172 — 7er April⸗Mai 
170 — 170 — 170er Aug.⸗Septbr. 

öl flau 50er loko o. Faß | 
pr. April⸗Mai 69 80 71 30 | 
„Septbr.⸗Oktobr. 71 —| 72 60 


afer 
pr. April⸗Mai 163 75/163 50 
Kündigung in Roggen 100 Wſpl. 5 
Kündigung in Spiritus (70er) —,000 Liter, (50er) —,000 Liter, 
1 (Nach amtlichen 0 Not. v. 27. 


33 
33 

e 5 

„Juni⸗Juli 

Rib 55 


o. 70er loko. 33 => { 
do. 70er Februar 33 10 33 20 : 
do. 70er April⸗Mai 33 30 33 40 
do. 70er Juni⸗Juli 34 — 34 10 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 34 80 34 90 } 
do Höher loköo. . . 53 40 53 50 N 

Not. v 27 Not. , 
401106 20 Poln. 58 Pfandbr. 66 — 68 80 


Konſolidirte 48 Anl. 106 
8 5 „ 102 30.102 20 
Bo. 4 Bfandbriefel02 — 102 — 
Bol. 335 Pfandbr. 99 75 99 70 
Bol. Rentenbriefe 103 901104 — 
Deitr. Banknoten 171 101171 35} Oeſt. fr Staatsb. 8 95 60 
Deſtr. Silberrente 75 90) 75 80 Lombarden 2 57 50 
Ruſſ. Banknoten 221 60222 15 Jondſtimmung 
Ruſſ 439 Bdkrpfdbr 99 — 99 — ſtill a 


Win e 87 Schwarzkopf 245 — 2550 
MainzLudwighfdto123 Königs⸗u.Laurah. 153 25,158 75 
Maxienb. Mlawdto 57 Dortm. St. Pr. La. A. 100 101055 
Ni Rente 93 Inowrazl. Steinſalz 52 40 52 900 


uſſagkonſAnl1880 93 timo: 
dto. zw. Orient. Anl. 68 5 Dux⸗Bodenb. Eiſbel213 50 70 75 


Poln. Liguid.-Pfobr 60 80 — — 
Ungar. 46 Goldrente 88 25 88 50 
Ungar. 58 Papierr. 84 75 84 
Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3174 101176 


40 
75 58 
75 
90 9 
75 


Diskonto Kommand. 233 
170 171 —Ruſſ. B. f. ausw. H. 74 75 75 2 


Gruſon Werke 25 
Staatsbahn 95 75, Kredit 174 10, Diskonto⸗ 


Nachbörſe: 
Kom. 233 50 


Stettin, 28. Februar. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Not. v. 27, Not. .. 27 


Weizen unverändert 
April⸗Mai 191 —191 50 Spiritus ruhig 99 
Juni⸗Juli 192 50.193 50 per loko 50 M. Abg. 52 50 95 50 


* 70 7 " 3 7 
Roggen unverändert „April⸗Mai 70 M. 32 90 32 90 
April⸗Mai 168 501169 — 


7 


Juui⸗Juli 167 50/168 50 Petroleum“) | 
do. per loko 12 — 12 — 

Rüböl ſtill | 

Februar 70 — 70 — 

April⸗Mai 70 — 70 — 


). Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. ; 


Wetterbericht vom 27, Februar, Morgens 8 Uhr 


Poſen, am 27. Februar Mittags 1,40 Meter. Barom. a. 0 Gr. Tem 
„ 28. Morgens 140 = Stationen. nachd. Meeresniv i. Celſ. 
e = 28. „Mittags 140 = veduz. in mm. Grad 
a a a tullaghnor. 4 
Lichtſtürke der Gasbeleuchtung in Poſen. Aberdeen 778 NT 3 bedeckt 1 
Am 27. Februar Abends: 16,2 Normalkerzen. Chriſtianſund 764 NN 3 Schnee — 4 
TTTTTCTCTCT—T—TT—T M eee Kopenhagen 761 N 2 heiter — 3 
93; : Saen 756 N u 5 Zn 
Urſe zu Poſen. Haparanda 756 N wolkenlos = 
9 8 ve z 5 EB de Petersburg 747 ſtill Schnee a 
Poſen, 28. Februar. (Amtlicher Börſenbericht.)] Moskau 747 SW 2 Schnee za 
Spiritus. Gekündigt —— L. Kündigungspreis (50er) 51,70, Cork Queenſt 777 SN Abedeckt 4 
(70er) 32,20. (Loko ohne Faß) (50er) 51,70, (70er) 32,20. Cherbourg 771 N 6 bedeckt 4 
Poſen, 28. Februar. (Börſenbericht.] Helder 770 N 2 halb bedeckt 11 
Spiritus feſt. (Loko ohne Faß) (50er) 51,80, (70er) 32,20. Sylt. 765 NNW 3 heiter 3 
Auguſt (50er) 53,60, (7er) 34. —. Hamburg 766 N 3 wolkenlos ) Tu 
Baer SEE EIER ERSTER TeBeeTe Swinemünde 761 NW 5 heiter 9 
Amtlicher Marktbericht Neufahr waſſ. 755 NW̃ 2 bedeckt a 
der Marktkommiſſion in der Stadt Poſen Memel. 752 N Schnee — 
5050 rr Pore 700 h Abebertt 0 
gute Weſ mittel Wigering Wi Milte. Münſter 768 NR 2 wolkenlos . 
Gegenſtand. Ae ee Larne 7 N Iwoltig Ei 
e ech 5 is i Viesbaden 766 N 2 wolkenlos) = 
Weizen eh ter — 18 3017 50 118 08 München 763 NW 5 Schnee 9 
0 pro gl: 8 Chemnitz 766 WNW 2 wolkenlos) —7 
90 höchſter i — 1 16 50 16 30 8 hehiniz . 7 volfenlos | — 4 
Roggen niedrigſter[ 100 70 16 401620 116 52 Berlin 764 NW 4wolfenlos ) 2 
Gerſte Höher fait] s 80 1 | 10 us 35 Brent 40 8 Abbalens, 
rſte niedrigster 115 6014 5015 35 Breslau 70 17 eee 5 
Hafer höchſter gramm , e e le NETTE 767 N 6 bedeckt 5 
Hafer f niedrigſter — 15 50 14 70 1 33 Niza 756 ONO 4 wolkenlos 1 
Stel t 758 ſtill heiter a 9 
eee wor ) Reif. ) Abends Schnee. ) Schnee. ) Nachts Schnee. 10 
35 He 15 5 5 Nachts Schnee. ) Nachts Schnee. ) Nachts Schnee. ) Nachm. 
eee E e Schnee. 920 
Stroh 0 | Bauchfl. 11 1 Ueberſicht der Witterung. md 
Nichte el 6 50 38 Schweine. Unter der Wechſelwirkung des baromelriſchen Maximiher 
Trumm - fleiſch 1 1.20 130 weſtlich von Schottland und einer umfangreichen Depreſſian Ip, 
Heu = Calbfleiſch ) 10 11105 115 dem weſtlichen Rußland, wehen über Central⸗Europa mäßige ung 
Erbſen 0 Hammelfl. 2 1 110 115 weſtliche bis nordöſtliche Winde, bei vielfach heiterer ben 
Linſen ee) i Speck 81 1060 170 ohne erhebliche Wärmeänderung. In Deutſchland, wo alleucha den. 
Bohnen 8 Putter 2 40% 1 80 2110 leichter Froſt herrſcht, Haben vielfach leichte Schneefälle ſtattgeftacd. N 
kartoffeln 24 80 Rind. Nieren⸗ Am kälteſten iſt es in Ungarn und dem ſüdweſtlichen Fuß N 
kindfl. v. d j i | talg | 1 /-1— 809 —90| Hermannitadt meldet minus 23, Kiew minus 19 Grad Celſis , 
tler eee HIHI de che S .n* vr un nut Tanker) 


Druck und Heruuy ber Dfvaworuncıei vd . veukı,w vontp. GA. Röſtel) in Poſen. 


